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lität des Modernismus. Seine ihm von der 
göttlichen Vorsehung bestimmte Aufgabe 
erkannte niemand besser als der große 
Apostel der Neuevangelisierung, der heili-
ge Papst Johannes Paul II., als er die neu-
gegründete Gebetstätte Heroldsbach zum 

„Zentrum der Neuevangelisierung für das 
Bistum Bamberg, für Deutschland und da-
rüber hinaus“ erklärte. 

„Darüber hinaus“ bedeutet nicht weniger 
als: für die ganze Kirche. Nicht am deut-
schen Wesen und erst recht nicht am syn-
odalen Holzweg wird die Kirche genesen, 
sondern an der reinen Frömmigkeit der 
Kinder von Heroldsbach, die den Himmel 
und die letzten Dinge schauen durften. 

Daher ist es überfällig, einen neuen 
Blick auf die Ereignisse der Jahre 1949 bis 
1952 zu werfen. An der Frage, weshalb 
Heroldsbach zunächst verdammt wurde 
und weshalb seine Erscheinungen noch 
immer nicht anerkannt sind, führt dabei 
kein Weg vorbei. Lange war man dabei auf 
Spekulationen angewiesen. Erst als Papst 
Franziskus zum 2. März 2020 alle Akten 
der vatikanischen Archive aus dem Pon-
tifikat Pius XII. (1939 – 1958) für die his-
torische Forschung freigab, war auch der 
Weg frei, mehr über die Hintergründe zu 
Heroldsbach zu erfahren. 

Als einer der wenigen deutschen Histo-
riker, die Zugang zu allen Vatikanarchiven 
haben, war es mir im Juni 2020 möglich, 
die Heroldsbach-Akte im Archiv der Bon-
ner Nuntiatur im ehemaligen Geheimar-
chiv des Vatikans (mittlerweile umbenannt 
in „Apostolisches Archiv des Vatikans“) 
einzusehen. Im Oktober 2021 studierte 
ich im Archiv der vatikanischen Glaubens-

Was hat es auf sich mit den Marienerschei-
nungen in Heroldsbach vom 9. Oktober 
1949 bis zum 31. Oktober 1952? Wer wa-
ren die Sehermädchen und wie reagierten 
die kirchlichen Verantwortlichen? Dass 
man sich in Deutschland seit jeher schwer 
tut mit Marienerscheinungen, ist offen-
sichtlich. Im Gegensatz zu unseren Nach-
barländern Frankreich, Belgien und Polen 
gibt es bei uns nicht eine Marienerschei-
nung, die kirchliche Anerkennung gefun-
den hätte. Was aber im fränkischen He-
roldsbach geschah, ist in jeder Beziehung 
außerordentlich. 

Der bekannte Historiker und Bestseller-
Autor Michael Hesemann hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, den Ereignissen von 
Heroldsbach von Grund auf nachzugehen. 
Dabei gibt er nicht nur das Geschehen 
und die Botschaften chronologisch wieder, 
sondern präsentiert eine Fülle von Zitaten 
der Beteiligten, wobei besonders brisante 
Details aus den erst kürzlich durch Papst 
Franziskus öffentlich gemachten vatikani-
schen Archiven zum Vorschein kommen. 

Heroldsbach ist seit 1998 eine von der 
Kirche befürwortete Gebetsstätte und ein 
Zentrum für die Neuevangelisation. Es 
wäre ein deutsches Fatima gewesen – doch 
wer weiß: Die Botschaft Mariens, die (Zu-
kunfts-)Visionen der sieben Sehermäd-
chen und der Plan des Himmels bleiben 
höchst aktuell! Eine Leseprobe:

Vorwort von Michael Hesemann
Heroldsbach, dieses „Hochamt der Volks-
frömmigkeit“ in Stein und Holz und un-
zähligen Blumen, ist der Gegenpol zur 
kalten, herz- und seelenlosen Intellektua-

WAS GESCHAH WIRKLICH IN HEROLDSBACH?
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kongregation (heute: Dikasterium für die 
Glaubenslehre) die Akte des damaligen 
Heiligen Offiziums zur causa Heroldsbach. 
Ein Jahr später lagen mir beide Akten voll-
ständig in Kopie vor. Durch sie ist es heute 
erstmals möglich, auch die damaligen Vor-
gänge „hinter den Kulissen“ minutiös zu 
rekonstruieren.

Als katholischer Historiker bin ich ver-
pflichtet, mich dem Urteil der Kirche zu 
unterwerfen. Allerdings ist ein solches Ur-
teil erst dann valide, wenn es auf der Ge-
samtheit der bekannten Fakten und nicht 
bloß auf einer Selektion übler Gerüchte 
und kompromittierender Missverständ-
nisse beruht. Dieses Buch bemüht sich, die 
ganze Geschichte von Heroldsbach zu er-
zählen. Möge es dazu beitragen, dass die 
Botschaft der Rosenkönigin, dieses himm-
lische Mysterienspiel, mit dem sich der 
Himmel im Frankenland offenbarte, für 
unsere Zeit neu entdeckt wird.

Die Heilung  
einer Schwerbehinderten
Gunda Kupfer (17) aus Nackendorf bei 
Höchstadt litt seit ihrer Geburt an einem 
sogenannten „Wolfsrachen“, einer von der 
Oberlippe zum Gaumenzäpfchen verlau-
fenden Gaumenspalte. Aufgrund dieser 
Behinderung konnte sie kaum sprechen. 
Zudem war ihr rechtes Auge von Geburt 
an blind und völlig unbeweglich. 

Sieben Jahre lang hatten ihre Eltern, 

einfache Bauersleute, sie in die Universi-
tätskliniken von Erlangen und Würzburg 
gebracht, ohne dass ein Arzt ihr helfen 
konnte. Ihr Fall sei hoffnungslos, hieß es, 
und so resignierten auch ihre Eltern, gan-
ze zehneinhalb Jahre lang (…). Noch 1947, 
als Gunda eine Woche lang von einer pro-
fessionellen Logopädin Sprachunterricht 
erhielt, brachte sie trotz aller Übungen 
kein einziges verständliches Wort über die 
Lippen. 

Dann erfuhr Gundas Mutter von He-
roldsbach (…). Sie begann, eine Novene 
zur Mutter Gottes von der immerwähren-
den Hilfe zu beten, bevor sie mit Gunda 
am 15. Februar das erste Mal mit der Bahn 
nach Heroldsbach fuhr. Dort sprach sie ei-
nes der Seherkinder, Maria Heilmann, an, 
ob sie die Gottesmutter um die Heilung 
ihrer Tochter bitten könne. Maria gab die 
Bitte weiter, und tatsächlich spendete die 
Erscheinung einen „besonderen Kranken-
segen“. 

Das war gegen 21.30 Uhr. Eine halbe 
Stunde später saßen Frau Kupfer und ihre 
schwerbehinderte Tochter im Warteraum 
des Bahnhofs Heroldsbach, als die Mutter 
ihren Augen nicht traute: Plötzlich konnte 
Gunda ihr rechtes Auge, das 17 Jahre lang 
starr und unbeweglich gewesen war, bewe-
gen, ja es schien dieselben Bewegungen zu 
machen wie das gesunde linke Auge. Die 
Überraschung war perfekt, als Gunda zu-
dem zu sprechen begann – gut verständlich 
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und ohne die Füße oder Arme betätigen zu 
müssen! „Das ganze Dorf lief zusammen 
und bestaunte dieses Wunder“, berichte-
te ein zufälliger Augenzeuge, ein Arzt aus 
Amberg, zwei Wochen später in der katho-
lischen Deutschen Tagespost. 

Gleich am nächsten Tag kehrte die über-
glückliche Mutter Kupfer nach Herolds-
bach zurück, um die Heilung ihrer Tochter, 
die in ihren Augen ein Wunder war, bei 
Pfarrer Gailer zu melden. 

Am 17. Februar, gegen 20.30 Uhr abends, 
waren Mutter und Tochter Kupfer erneut 
nach Heroldsbach gekommen, jetzt, um 
der Gottesmutter still zu danken. Wie an 
den Vortagen, so ließ sich die Erscheinung 
auch an diesem Tag von den Kindern am 
Lichtmast abholen und in feierlicher Pro-
zession zum Podium auf dem „Berg“ gelei-
ten, wobei die Sehermädchen dieses Mal 
zu ihrer Rechten und Linken den Mantel 
Mariens hielten. Am Podium angekom-
men, spendete die Gottesmutter den Kran-
kensegen, bevor sie zu den Sehermädchen 
sprach: „Ich will einem kranken Kind den 
Segen geben.“ Sofort wussten die Mädchen, 
wer gemeint war. Wie aus einem Mund rie-
fen sie: „Gunda!“ 

Einen Augenblick später zeigte sich das 
behinderte Mädchen, trat vor und sprach 
die Erscheinung mit klar verständlichen 
Worten an: „Liebe Mutter Gottes, sei so gut 
und mach mich gesund!“ Daraufhin emp-
fing sie noch einmal den Krankensegen. 
Mit lauter Stimme verkündete daraufhin 
Mutter Kupfer die wundersame Heilung 
ihrer Tochter und dankte der Gottesmutter, 
was von der Menge mit Applaus, Freude 
und Bewegung aufgenommen wurde. (…) 

Für Prof. Walz, der sich die Mühe mach-
te, nicht nur die überglückliche Mutter 
Kupfer und ihre offensichtlich geheilte 

Tochter zu befragen, sondern der auch 
mit deren Ärzten und Therapeuten sprach, 
war der „Fall Gunda“ ein weiteres Indiz 
für die Echtheit der Erscheinungen von 
Heroldsbach. –

Worte von Zeitzeugen
„Ihr kommt zu einem armen Priester nach 
Süditalien und habt in Heroldsbach den 
größten Wallfahrtsort. Bittet sie, die Ro-
senkönigin. Sie wird euch alles gewähren.“ 

Hl. Pater Pio von Pietrelcina, 1950

„Wenn das alles echt wäre, würde Herolds-
bach ein Gnadenort sein, der an Gunster-
weis des Himmels alles übertrifft, was 
sämtliche Wallfahrtsorte der Welt je ausge-
zeichnet hat.“ 

Untersuchungskommission  
des Erzbistums Bamberg, 1950

aus: Michael Hesemann, Heroldsbach –  
Als der Himmel  

die Erde berührte

Heroldsbach  
als der Himmel die Erde berührte 
Michael Hesemann  
Rekonstruktion der spektakulären Marie-
nerscheinungen von 1949-52, mit brisan-
ten Fakten aus den Vatikanischen Archiven. 

268 Seiten, Hardcover; € 22,–
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Der Diener Gottes Don Dolindo Ruotolo 
wurde 1882 in Neapel geboren, wo er 1970 
im Rufe der Heiligkeit verstarb. Seine Spiri-
tualität der Hingabe, zusammengefasst im 
Stoßgebet „Jesus, sorge Du!“ hat die Welt 
erobert. Wer aber war Don Dolindo?

Die Autorin Joanna Bątkiewicz-Brożek 
begab sich auf eine spannende Spurensu-
che in das Neapel von damals und heute. 
Sie beleuchtet Don Dolindos Kindheit und 
Jugend in bitterster Armut, seinen Weg 
zum Priestertum, sein gesegnetes Wirken 
als Prediger, Seelsorger und Beichtvater 
sowie seine inspirierten Schriften. Doch 
das ist längst nicht alles: Mit den Charis-
men der Seelenschau, der Prophetie, der 
Heilung und der Erkenntnis half er Un-
zähligen. Vor dem Tabernakel schrieb er  
220 000 prophetische Worte auf die Rück-

seite von Gebetsbildchen. Diese „immagi-
nette“ beginnen immer mit: „Jesus an die 
Seele:“ oder „Maria an die Seele:“.

Don Dolindo pflegte diese Heiligenbild-
chen mit den Worten des Himmels nach 
der hl. Messe zu verteilen. Oft wusste er 
nicht, wer sie bekam, doch die Worte des 
Himmels „an die Seele“ passten genau zu 
der Lebens-Situation der Empfänger.

Don Dolindos Freund, der hl. Pater 
Pio, nannte ihn einen Heiligen und fragte 
Pilger aus Neapel, die nach San Giovanni 
Rotondo kamen, warum sie nicht zu ih-
rem eigenen Heiligen gingen. Doch Don 
Dolindos außergewöhnliche Begnadung 
hatte auch eine „Kehrseite“: tiefstes Lei-
den an Leib und Seele. Der Priester litt 
unter Verleumdungen, Missverständnis-
sen, man bezichtigte ihn der Irrlehre und 
auferlegte ihm ein jahrelanges Verbot, die 
hl. Messe zu feiern, ohne ihm die Chance 
zu geben, sich zu verteidigen. Don Dolin-
do ertrug all dies ohne Aufbegehren – sein 
heroischer Tugendgrad wurde festgestellt, 
das Seligsprechungsverfahren eingeleitet. 
Im Folgenden geben wir einen Auszug aus 
dem Buch wieder, das auf den Aussagen 
Don Dolindos, seiner Freunde und Zeit-
zeugen basiert:

Ein Seelsorger  
nach dem Herzen Jesu
Don Dolindo beginnt 1912 in Neapel zu 
predigen und Exerzitien in vielen Pfarrei-
en zu leiten. Jedes Mal, bevor er die Kanzel 
betritt, betet er intensiv. Alles, was er sagt, 
ist keine Frucht seines Verstandes, sondern 
tatsächlich eine lebendige, von Jesus strö-
mende Inspiration. Er notiert:

DON DOLINDO: JESUS, SORGE DU!
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„Die Früchte in den menschlichen Seelen 
waren unbeschreiblich, weil das lebendige 
Wort Jesu durch seine Schlichtheit tiefe Be-
wunderung weckte, es war durchdringend. 
[…] Wenn sich jeder Priester völlig auf Jesus 
verlassen und zulassen würde, dass Er ihn 
führt, würde der Herr auf dieselbe Art in 
den menschlichen Seelen wirken, wenn dies 
[auch] durch mich, einen sehr armen Ver-
mittler, so geschehen ist.“

Er stellt auch fest, dass der Dämon die 
sogenannten heiligen Prediger auslacht, die 
sich lediglich auf den eigenen Intellekt und 
menschliche Kräfte verlassen (…) Er notiert, 
dass jeder Priester zu einem echten Kanal 
werden kann, durch den Jesus selbst spre-
chen wird. Die einzige Bedingung ist, sich 
nur auf Ihn zu verlassen und Demut zu üben. 
Eines Tages erregt die Predigt Don Dolindos 
in der Kirche San Genariello im Stadtteil 
Mater Dei unter den Priestern so viel Rüh-
rung, dass die Nachricht darüber sofort an 
die Kurie gelangt. Don Dolindo berichtet:

„Bevor ich die Kanzel betrat, betete ich vor 
dem sakramentalen Jesus, Er möge mir sol-
che Worte schenken, dass sie die bedürftigs-
ten Seelen in dieser Kirche, die mir zuhören 
würden, erreichen. Deutlich spürte ich Jesus, 
denselben, der sich meiner zum Schreiben 
bedient. Er hat das Thema der Predigt völlig 
verändert, die ich vorbereitet hatte. Und so 
wandte ich mich an die Gruppe von Pries-
tern, die dort standen.“

In ihren Herzen sieht Dolindo Trocken-
heit und Härte. Während der Predigt dre-
hen sich die Leute um, denn von dort, wo 
die Priester stehen, ist ein lautes Schluch-
zen zu vernehmen. Einige von ihnen fallen 
auf die Knie (…)

Am 1. Februar 1913 betritt Don Dolindo 
das Krankenhaus Ospedale dei Pellegrini. 

„Ich gehöre nicht zu denjenigen, die leicht er-

griffen oder emotional werden, […] aber in 
den Krankenbetten sah ich unbewusst Jesus, 
der ebenso vom Schmerz überwältigt war 
wie sie.“ Beinahe identische Worte findet 
in dieser Zeit Professor Giuseppe Moscati 
[ein Arzt, 1987 heiliggesprochen].

Der Saal für die Schwerverletzten aus 
Schlägereien und für die Unfallopfer 
nimmt fast die ganze Etage des Gebäu-
des ein. Die Patienten liegen Seite an Sei-
te. Don Dolindo geht zu jedem einzelnen, 
streichelt, umarmt und tröstet sie. Vielen 
von ihnen erzählt er Gleichnisse aus dem 
Evangelium. Außerdem bringt er den 
Kranken täglich Rosenkränze, Gebete und 
kleine Bücher mit. (…)

Der Priester evangelisiert ebenso in der 
Stadt. Diese Tätigkeit nennt er – mit dem 
ihm eigenen Humor – das „Regenschirm-
Apostolat“. Wenn es regnet, geht er auf die 
Straße. Er gesellt sich zu den Passanten, die 
vor dem Regen fliehen. Unterwegs, unter 
seinem Regenschirm, kommt er mit ih-
nen ins Gespräch. Obwohl er von Natur 
aus zurückhaltend ist und es ihm – wie er 
schreibt – viel Stress verursacht, hat er eine 
Gabe für Gespräche. Die Menschen öffnen 
sich ihm schnell.

Stimmen von Zeitzeugen
Grazia ist die einzige noch lebende Ver-
wandte Don Dolindos. Sie sagt: „Als junger 
Priester lief er durch die Stadt. Schlank, mit 
einer runden Brille, in einer ständig ge-
flickten Soutane. War sie schmutzig, wusch 
er sie und zog sie manchmal nass an, weil 
er keine Zeit zum Trocknen hatte. Er seg-
nete die Straßen, Mietshäuser, Geschäfte. 
Er vertrieb Dämonen aus Bordellen, aus 
den Verstecken der Camorra [Mafia]. Er 
beugte sich in den Spitälern über die Ty-
phus- und Cholera-Kranken. Außer dem 
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heiligen Giuseppe Moscati haben das we-
nige gemacht“, erinnert sich die Neapoli-
tanerin. „Und als er predigte, platzten die 
Kirchen aus allen Nähten.“

Eine Szene geht ihr nie mehr aus dem 
Kopf: „Ich betrat die [Kirche] Santa Maria 
di Lourdes e San Giuseppe an der via Sal-
vatore Tommasi. Die Schlange wand sich 
durch die ganze Kirche. Die Menschen 
warten auf Knien, und aus dem Beichtstuhl, 
in dem mein Onkel sitzt, kommt ein (über-
natürlicher) Lichtstrahl! Bis heute habe ich 
Gänsehaut, wenn ich darüber spreche.“

„Er hat nie auch nur einen centesimo für 
eine Messfeier verlangt. Das ist ein Gelübde, 
das er vor Gott als Opfer abgelegt hat. Als 
er die heilige Messe feierte, spürten wir die 
Gegenwart Christi in dem Raum“, sagt Um-
berto Cervo. Don Dolindo war wie ein Va-
ter für ihn. „Die Hälfte seines Mittagessens 
brachte er den Armen auf der Straße. Meine 
Schwester hat sich vierzig Jahre lang um ihn 
gekümmert. Einmal rief sie mich um vier 
Uhr morgens an: ,Umberto, lauf schnell, der 
Padre …‘ Wir fanden ihn unter seinem Bett. 
Er war durchgefroren wie immer, weil er 
sich nie zudeckte, auch im Winter nicht, um 
sich zu kasteien. Er lag zusammengekauert 
da. ,Er war wieder da‘, stammelte er. Wir 
wussten, wen er meinte. Der Teufel trachte-
te ihm nach dem Leben.“ (…)

Don Dolindo hat die letzten zehn Jahre 
seines Lebens bis zum Äußersten gelitten. 
Am 1. November, an Allerheiligen, erleidet 
er eine halbseitige Lähmung. Er verzich-
tet jedoch nicht auf seine Aktivitäten. Er 
schreibt weiter und empfängt viele Men-
schen: gebeugt, am Stock gehend, mit offe-
nen Wunden an den Beinen. Den schwar-
zen Umhang über die Schultern geworfen, 
geht er im Rhythmus der Ave Maria, die er 
betet, durch die Straßen Neapels.

„Er klammerte sich an den Rosenkranz 
in seiner Hand. Die handgemachten Perlen 
schlugen gegen seinen Gehstock. Schon 
von weitem war sein runder schwarzer Hut 
zu sehen. Wir sprachen ihn an: ,Hey, Vä-
terchen, wo gehst du hin?‘ “, erinnert sich 
Rosaria, die Besitzerin eines Antiquitäten-
Ladens an der via Salvator Rosa 55. „Ich 
war damals sechs Jahre alt. Don Dolindo 
hat die letzten Jahre seines Lebens hier 
über dem Laden meines Vaters gewohnt. 
Ich erinnere mich, wie er seine Ledertasche 
mit sich schleppte. Er beugte sich unter ih-
rer Last. Ich lief zu ihm und griff nach dem 
Henkel: ,Ich helfe dir, Väterchen!‘ Aber 
nein, er lehnte entschieden ab.“ ,Was trägst 
du da?‘, fragte ich. ,Steine‘, antwortete er 
sanft. Ungläubig runzelte ich die Stirn. Er 
fügte erklärend hinzu: ,Angioletta, das sind 
Schätze für das Heil der Seelen!‘, und strei-
chelte mir über den Kopf.“

„Er nannte alle ,Engelchen‘. Da kam man 
sofort leicht ins Gespräch“, erinnert sich 
Anna Smaldone: „Zu Don Dolindo zu 
kommen, grenzte an ein Wunder. Jeden Tag 
stand eine Menschenschlange an der kur-
venreichen, steilen via Salvator Rosa. Arm 
und Reich, Schuster, Barista und bestausge-
bildete Professoren, Politiker. Manche hat-
ten Angst, weil sie wussten, dass er in den 
Seelen der Menschen las. Wie Pater Pio.“

aus: Joanna Batkiewicz-Brozek, Jesus, sorge Du!

Jesus, sorge du!
Dolindo Ruotolo
Leben und Wunder
Joanna Bątkicwicz-
Brożck
Biografie des Don Do-
lindo Ruotolo aus Ne-
apel (†1970), den Pater 
Pio als einen Heiligen 
bezeichnete. 

295 Seiten,  
Hardcover; € 19,50
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„Bleibt niemandem etwas schuldig, außer 
der gegenseitigen Liebe“, mahnte der Völ-
kerapostel Paulus (Röm 13,8). Er wusste 
sehr wohl, wovon er sprach: Wir können 
niemals sagen, wir hätten unseren Mit-
menschen schon genug Liebe geschenkt. 
Dasselbe gilt für unsere Beziehung zu Gott.

Prof. Dr. Helmut Renner, langjähri-
ger Leiter der Klinik für Radioonkologie 
am Städtischen Klinkum Nürnberg, kam 
nicht nur mit den physischen Krankhei-
ten seiner Krebs-Patienten in Kontakt, 
sondern auch mit ihren inneren Wunden. 
Seitdem er im Ruhestand ist, engagiert er 
sich besonders auf dem Gebiet des Hei-
lungs- und Befreiungsdienstes und hat 
viele Seminare zum Thema Vergebung 
gehalten, die „ein Arzneimittel ohne Ri-
siken und ohne Nebenwirkungen“ ist, wie 
er gerne sagt. Wer vergibt bzw. zur Verge-
bung bereit ist, tut nicht nur etwas Gutes 
für die Seele, sondern fördert damit sogar 
die leibliche Gesundheit.

Doch viele von uns kranken nicht nur an 
Unversöhnlichkeit oder Nicht-Vergeben, 
sondern auch an vielfältigen Erfahrungen 
der Ablehnung. Diese Ablehnung erfah-
ren manche Mitmenschen bereits vor ihrer 
Geburt. In seinem aktuellen Buch unter-
sucht Dr. Renner, welche Folgen die Ab-
lehnung in den frühesten Prägungsphasen 
des menschlichen Lebens nach sich ziehen 
kann. Dabei stützt er sich nicht nur auf ei-
gene Erlebnisse aus der Arzt-Sprechstunde, 
sondern auch auf Erkenntnisse der Wis-
senschaft sowie auf Erfahrungen aus der 
Seelsorge. Wir zitieren aus seinem Buch 
Die Wunde der Ablehnung:

Worum es geht:  
die Wunde der Ablehnung 
Was erscheint mir als das Wichtigste am 
Ende des Lebens: der Friede. Friede im Le-
ben zu erlangen, erreicht man nur durch 
Vergebung. Und was erscheint mir als das 
Wichtigste am Anfang des Lebens: die Lie-
be. Liebe zu geben, ist Aufgabe und Pflicht 
derer, die das Leben gegeben haben: Mutter 
und Vater.

Liebe zu empfangen, ist das Recht dessen, 
dem das Leben gegeben wurde: des Kindes. 
Mutterliebe und Vaterliebe sollte immer zu 
Beginn des werdenden Lebens stehen. Aber 
es ist leider bittere Realität, dass häufig dem 
neuen Erdenbürger diese ihm zustehende, 
geschuldete Liebe nicht oder nicht ausrei-
chend gegeben wird. Diese nicht gegebene 
Liebe bedeutet Ablehnung, bewirkt eine 
tiefe, unbewusste seelische Wunde, die 

„Wunde der Ablehnung“, eine „Mutterwun-
de“ oder „Liebeswunde“.

Diese unbewusste seelische Wunde führt 
zu erheblichen Folgen im ganzen späteren 
Leben des Betroffenen. Wer als Kind ableh-
nung erfahren musste, leidet als Erwach-
sener lebenslang an dieser Wunde, wenn 
diese nicht geheilt wird. In der Analyse 

WEIL ES AN LIEBE FEHLTE
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dieser Problematik treffen sich Seelsorge, 
Medizin und Psychiatrie, Erfahrung und 
Wissenschaft. 

Es ist mein Anliegen, auf diese Prob-
lematik aufmerksam zu machen, diese 
ohne Beschönigung anzusprechen, auf die 
Schwere ihrer Bedeutung hinzuweisen und 
zuletzt einen Weg zur Heilung aufzuzeigen. 
Es geht um die Zukunft unserer Kinder, es 
geht um unsere Zukunft!

Die Mutterliebe 
„Weil Gott nicht überall sein kann, hat er die 
Mütter geschaffen“ (koreanisches Sprich-
wort). Die Kinder- und Jugend-Psychothe-
rapeutin Christa Meves schreibt: „Mutter-
liebe ist der Weg zum Menschsein.“ Die 
Mutter des bekannten Sängers und Kom-
ponisten Angelo Kelly war im 5. Monat mit 
ihrem jüngsten Kind Angelo schwanger, 
als sie die Diagnose Brustkrebs erhielt. Sie 
entschied sich gegen eine Therapie, die den 
Tod ihres Kindes bedeutet hätte. Angelo 
sagt über seine Mutter, die mit 36 Jahren 
starb, als er 10 Monate alt war: „Wenn du 
als Baby neun Monate bei ihr im Bauch bist 
und du spürst jeden Tag, dass sie sich für 
dich entscheidet und dass sie für dich da ist 
und für dich sterben würde, das spürst du. 
Das ist der größte Liebesakt, den es gibt: 
Ich habe so viel Liebe von meiner Mutter 
bekommen, dass es für ein Leben reicht.“ 

Die Mutterliebe ist sicher die höchste 
Form der sich verschenkenden, selbstlosen, 
bedingungslosen, unbedingten menschli-
chen Liebe. Mutterliebe ist die besonders 
starke, innig-intime Gefühlsbindung der 
Mutter zu ihrem Kind, die durch Schwan-
gerschaft und Geburt entsteht. Im Gegen-
zug wird die Mutter für das Kind in seiner 
ersten Lebensphase zur Hauptbezugsper-
son. Es entsteht eine enge Mutter-Kind-

Bindung. Die Bindungsforschung gibt 
hierzu interessante wissenschaftliche Er-
kenntnisse. 

Im Säuglings- und Kleinkindesalter be-
wirkt die verlässliche, durchgehaltene, lie-
bende und sorgende Zuwendung der Mut-
ter das Urvertrauen des Kindes zu seiner 
Umgebung. Dieses im frühen Kindesalter 
erlebte Urvertrauen wird viele Jahre spä-
ter beim Erwachsenen zur Grundlage für 
Selbstvertrauen, Selbstwertgefühl, Liebes- 
und Bindungsfähigkeit.

So beeinflusst die erlebte Mutterliebe in 
der ersten Kindheit das ganze spätere Er-
wachsenenleben. Doch kann – in der Re-
gel – die Mutter nur das weitergeben, was 
ihr selbst von ihrer eigenen Mutter mitge-
geben wurde. So kann sich vorenthaltene 
Mutterliebe über Generationen hinweg ne-
gativ auswirken.   

Die gute Botschaft
Zerbricht eine Beziehung der Liebe, zer-
bricht auch das Herz. Es entsteht ein zer-
brochenes, schwer verwundetes Herz; dies 
insbesondere dann, wenn geschuldete Lie-
be nicht oder zu wenig gegeben wird (…). 

Die Folgen eines zerbrochenen Herzens 
können sehr schwerwiegend sein und den 
Betroffenen ein ganzes Leben begleiten. 
Aber es gibt eine gute Botschaft: Ein zer-
brochenes Herz kann geheilt werden! 

Jesus ist der Arzt. Er ist der Arzt, der 
gesandt ist vom Vater, um alle zu heilen, 
deren Herz zerbrochen ist (vgl. Lk 4,18). 
Welch wunderbare Verheißung! Und es 
geht um dauerhafte und nachhaltige Hei-
lung. Wie hoffnungsvoll ist diese Zusage 
aus der Bibel, dem Wort Gottes!

Zitate aus:  Prof. Dr. Helmut Renner,  
Die Wunde der Ablehnung – weil es an Liebe fehlte
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Mit den Erscheinungen der Mutter Gottes 
in der Rue de Bac in Paris im Jahr 1830 
begann in einer Zeit voller Bedrängnis ein 
wahrer Siegeszug Mariens, der bis heute 
anhält. Die Gottesmutter hatte einer ein-
fachen Vinzentiner Ordensschwester, Ka-
tharina Labouré, große Gefahren und Not 
in der Welt prophezeit. Gleichzeitig versi-
cherte Maria allen, die ihre Zuflucht zu ihr 
nehmen, Schutz und Gnaden. Die Gottes-
mutter wünschte, Prägungen einer beson-
deren Medaille, die verbreitet werden soll.

Kurze Zeit nach der Erscheinung der 
Medaille betete man zunächst ausschließ-
lich für die Rettung der Seelen: Aufsehen 
erregende Bekehrungen waren die Folge, 
so die Konversion des angesehenen Juden 
Alfons Ratisbonne, der später sogar Pries-
ter wurde. Doch auch zahllose Heilungen 
und weitere Wunder geschahen, und dies 
setzt sich fort bis heute, in Erfüllung der 
Worte Mariens an Katharina Labouré:

 „Lass nach diesem Bild eine Medaille 
prägen! Die Personen, welche sie tragen, 
werden große Gnaden erhalten. Die Gna-
den werden überreich für jene sein, die 
Vertrauen haben.“

Werner Durrer, Siegeszug der Wunderbaren Medaille

DIE WUNDERTÄTIGE 

MEDAILLE

Siegeszug   
der wunderbarn 
Medaille
Werner Durrer
Ein Bericht über die 
Entstehung der Wun-
derbaren Medaille 
infolge der Marie-
nerscheinung in Paris 
1830 und deren Sie-
geszug über die ganze 
Welt. Mit Gebetsan-
hang und Novene.
160 Seiten, broscheirt; € 6,–

O Maria,
ohne Sünde empfangen,

bitte für uns,
die wir zu dir

unsere Zuflucht
nehmen.
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DVD: �Gib dem Leben eine 
Chance! Lifemark

Spielfilm (2023). Das Leben 
des Teenagers David gerät aus 
den Fugen, als sich seine leib-
liche Mutter plötzlich meldet 
und ihn sehen will. Dass er 
adoptiert wurde, wissen bisher 
nicht einmal seine Freunde … 
Feinfühlig, dramatisch und 
mit unerwarteten Wendungen. 
Tipp!� № 6802, 101 Min.; € 11,99

CD: �Warum ich keine 
Antibaby-Pille  
verschreibe 

Die Gynäkologin Gabriele Marx be-
schreibt ihre eigenen Erfahrungen 
nach Einnahme der „Pille“ und weist 
auf massive Nebenwirkungen hin, die 
den Frauen und Mädchen oft nicht 
bekannt sind. Medizinische, gesell-
schaftliche und geistige Aspekte wer-
den aufgezeigt. Ein mutiger, wichtiger 
Beitrag – für Mädchen und Frauen, 
Lehrer und Eltern.  	         

№ 40162, 58 Min.; € 5,–

Wundertätige Medaille
aus Gold-Double, geprägt auf 
Wunsch der Gottesmutter, die 
1830 der hl. Catherine Labouré 
in Paris erschienen ist (kirch-
lich anerkannte Erscheinung).

10 mm, № 9040; € 9,90
18 mm, № 9042; € 13,90
22 mm, № 9043; € 15,90

weitere Medaillen auf unserer 
Internetseite:
 www.miriam-verlag.de
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Die Wunde der Ablehnung 12,90
Führt die „sex. Befreiung“ i. d. Fr. 3,-
Ganadennov. f. d. Armen Seelen 3,60
Heile mich Herr 2,-
Heroldsbach - als der Himmel … 22,-
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Siegeszug der Wunderba. Med. 6,-
Wehre dem Bösen 10,-

DVD: Lifemark № 6802 11,99

CD: Warum keine Pille № 40162 5,-

Michael Rosenkranz № 9531 7,90

Wunderb. Med. 10 mm № 9040 9,90

Wunderb. Med. 18 mm № 9042 13,90

Wunderb. Med. 22 mm № 9043 15,90
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Jesus, sorge Du!   
Don Dolindo
Joanna Bątkiewicz-Brożek   
Biografie des Don Dolindo aus 
Neapel (†1970), den Pater Pio als 
einen Heiligen bezeichnete. Un-
glaubliche Wunder, Charismen 
und Gottes Beistand in tiefsten 
Nöten.   294 S., Hardcover; € 19,50

Die Lukas-Ikone 
Paul Badde
Warum ist dieses uralte Ma-
rienbild „Roms verborgenes 
Weltwunder“? Spannende Re- 
cherche über das Bild aus ei-
nem römischen Klausurkloster, 
das St. Lukas zugeschrieben 
wird.   272 S., Hardcover; € 19,80

Führt die  
„sexuelle Befreiung“  
in die Freiheit?
Gabriele Kuby
Pointiert zeigt die Autorin die 
Folgen der „sexuellen Befrei-
ung“ in den letzten 50 Jahren 
auf und schlägt Lösungswege 
vor.           34 Seiten, geheftet; € 3,–

Nicht verrückt  
machen lassen 
katholisch bleiben 
Gabriele Kuby
Ermutigende Worte der Bestseller-
Autorin und Tipps, an welchen An-
kern man sich in Zeiten der Verwir-
rung festhalten kann.

32 Seiten, geheftet; € 3,–

Heroldsbach 
als der Himmel  
die Erde berührte 
Michael Hesemann  
Rekonstruktion der spektaku-
lären Marienerscheinungen 
von 1949-52, mit brisanten 
Fakten aus den Vatikanischen 
Archiven. 268 S., Hardcover; € 22,–

Die Wunde  
der Ablehnung
Prof. Dr. Helmut Renner
Der Arzt zeigt die Auswirkun-
gen des Mangels an Liebe in 
frühester Kindheit auf das spä-
tere Leben und wie Heilung 
sowie Befreiung von den seeli-
schen Wunden möglich ist.    �

104 Seiten, Hardcover; € 12,90

Gnadennovene 
für die Armen Seelen
Franz Speckbacher
Novene und viele andere Ge-
bete für das Seelenheit unserer 
Verstorbenen. Einführung von 
Prälat Ferdinand Holböck.�

40 Seiten, geheftet; € 3,60

Sel. Engelbert Kolland
P. Gottfried Egger OFM
Kurzbiografie mit Novene zu 
dem Tiroler Franziskaner, der 
1860 in Damaskus nach einem 
abenteuerlichen Leben den 
Märtyrertod starb. Seine Hei-
ligsprechung steht kurz bevor.       

46 Seiten, geheftet; € 2,50
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